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Die Augen reden mächtiger als die Lippen1: 
Eye-Tracking-„Einblicke“ in die Sprache
Abstract
The last few decades, due to increasingly modern technologi cal solutions, have brought 
about the possibility of more detailed and in-depth explorations of human brain func-
tioning and its properties. In the first part of the present article, the characteristics of 
the object of research in linguistics are presented, and in the second, the possibilities of 
its exploration are described. Special attention was focused on the possibilities of using 
eye-tracking research in linguistics. Summing up the observations, it should be admit-
ted that in order to make progress in linguistics and to be innovative, experimental re-
search carried out using apparatus must be incorporated and started. However, it must 
be emphasized that this type of experimental research in linguistics, including obviously 
eye-tracking studies, is scientifically relevant only to the point that it really contributes 
to the creation of new knowledge or the verification of scientific knowledge gained ear-
lier, and only if it contributes to the scientific exploration of the object of linguistics.
Key words: language, linguistics, experimental linguistics, eye-tracking, language de-
scription, heat map, gaze plot
1. Vorbemerkungen
Der Mensch und seine Sprache(n) steht im Mittelpunkt linguistischer Be-
trachtungen und Überlegungen. Seine sprachlichen Kompetenzen, womit 
seine sprachlichen epistemischen und kommunikativen Fähigkeiten ge-
meint sind, bilden den Ausgangspunkt und zugleich den Bezugspunkt aller 
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linguistischen Überlegungen. Folge dieser Feststellung ist, dass die Linguis-
tik sich nicht nur für das Beschreiben dessen interessiert, was diese Kompe-
tenzen ausmacht, sondern auch für das Erklären, wie diese eingesetzt wer-
den oder werden können, sowie dafür, wie der Einsatz dieser Kompetenzen 
abläuft. 
Mit anderen Worten: interessiert sich die Linguistik für Sprache(n), 
dann gehören zu ihren Forschungsaufgaben auch das Beschreiben und Er-
klären mental ablaufender sprachlicher Prozesse. Neben dem aus dieser 
Schlussfolgerung resultierenden Argument, gibt es noch ein weiteres, das 
für das linguistische Interesse an prozessual gerichteten Fragestellungen 
sprechen würde. Und zwar, die Linguistik darf sich diesen Fragestellungen 
auch deswegen nicht entziehen, weil der Grad an Erklärungspotential der 
jeweiligen Beschreibung von sprachlichen Kompetenzen an der Beschrei-
bung von Abläufen sprachlicher Prozesse festgestellt und gemessen werden 
kann.
Wenn dem so ist, dass die Linguistik sich der Beschreibung und Erklä-
rung sprachlicher Prozesse aus wissenschaftstheoretischer Hinsicht nicht 
entziehen kann, dann ist rückblickend die Frage zu stellen, warum sie sich 
nun aus dieser Verantwortung fast programmatisch losgelöst hat. Warum 
hat sie – die Linguistik – einen wesentlichen Teil ihres „Kerngeschäftes“ zu-
erst an die Psycholinguistik, dann Neurolinguistik und in jüngster Zeit an 
die sog. Kognitivistik kampflos und gewissenlos übergeben? Vielleicht wäre 
an der Tatsache selbst, dass die anderen linguistische Kernfragen übernom-
men haben, nichts auszusetzen, gäbe es nicht all zu viele gut belegte Fälle 
dafür, dass viele der anderen an Sprache mit linguistischer Oberflächlich-
keit, um nicht zu sagen Ignoranz, immer wieder herangehen.
Ein Beispiel, wie man es tun kann, sollte sich die Linguistik an der Trans-
latorik nehmen, die, nach einem relativ kurzem Wegschauen, sich wieder 
prozessualen Fragen zugewandt hat, mehr noch, die in immer stärkerem 
Masse bemüht ist, Antworten auf diese auch experimentell zu belegen. Vie-
les deutet also darauf hin, dass es an der Zeit sei, nicht nur die unbequeme 
Frage zu stellen, warum sich die Linguistik ihrer wissenschaftlichen Verant-
wortung entzieht, sondern auch eine theoretisch und methodologisch be-
gründete Stellungnahme zu diesen Vorfällen abzugeben. 
Argumente dafür, dass dazu wieder mal die Zeit gekommen ist, liefern 
zum Teil hochspekulative Interpretationen experimentell erworbener Un-
tersuchungsergebnisse. Die fortlaufend ansteigende Dichte technologisch 
hochentwickelter Untersuchungsgeräte hat zur Folge, dass der Forschungs-
zugang zu ihnen auch immer unkomplizierter wird – im Prinzip eine zu 
begrüßende Entwicklung. Ob die methodologische Entwicklung der Gerä-
tenutzung und die Interpretation der erbrachten Experimentergebnisse in 
jedem Einsatzbereich mit der technischen Entwicklung dieser Geräte Schritt 
hält, ist eine andere Frage. 
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In diesem Beitrag wird der Versuch unternommen, der Frage nachzu-
gehen, ob und mit welchen Mitteln sich die Linguistik experimentell einen 
„Einblick“ in die Sprache(n) verschaffen kann. 
2. Wege des „Einblicks“ in die Sprache
Bei diesem Versuch gehen wir von dem Grundsatz aus (am Rande bemerkt, 
dem Grundsatz der Anthropozentrischen Linguistik2), dass am Anfang 
linguistischer Überlegungen der konkrete Mensch und seine konkreten 
Sprachfähigkeiten, seine konkreten Sprachkompetenzen, kurz seine Spra-
che, stehen, und dass diese als wirkliche (real existierende) Gegebenheiten 
seiner mentalen Ausstattung, d.h. als immanente Eigenschaften seines Ge-
hirns, zu verstehen sind. 
Dabei betrachten wir den Wirklichkeitsbereich, den wir Sprache im 
weitesten Sinne des Wortes nennen, als einen, der sich nicht nur auf die 
Grammatik, sondern auch auf Texte und Diskurse bezieht, d.h. auf jene 
Eigenschaften, durch die Menschen in der Lage sind, an den sprachlichen 
Kommunikationsakten nach bestimmten Regeln teilzunehmen. Mehr noch. 
Der Umfang dieser Eigenschaften schließt auch jene Eigenschaften ein, die 
es dem Menschen ermöglichen, mentale Erkenntnisaktivitäten (kognitive 
Handlungen) zu vollziehen. 
Ausführlicher und grundlegender dazu hat sich F. Grucza geäußert: ich 
darf hier auf den Aufsatz „Zum ontologischen Status menschlicher Spra-
chen, zu ihren Funktionen, den Aufgaben der Sprachwissenschaft und des 
Sprachunterrichts“ (2010) sowie auf den Aufsatz „Zum Gegenstand und zu 
den Aufgaben der anthropozentrischen Linguistik, Kulturologie und Kom-
munikologie sowie zur gegenseitigen Vernetzung dieser Erkenntnisberei-
che“ (2012) verweisen – beide in der Zeitschrift „Kwartalnik Neofilologicz-
ny“ erschienen.
Zu den Grundannahmen gehört auch die Tatsache, dass Texte (Äuße-
rungen) als externalisierte Produkte des Einsatzes, der Anwendung von 
Sprache zu betrachten sind, und dass sie das Untersuchungsmaterial jeder 
linguistischer Analysen darstellen, da über sie und über die durch sie verur-
sachten Handlungen der „Zugang“ zu Sprachen (Sprachkompetenzen) und 
Sprachprozessen möglich ist. Es liegt auf der Hand, dass sowohl die Sprache 
selbst, d.h. die sie konstituierenden Eigenschaften, als auch die Sprachpro-
zesse, d.h. die während der Sprachbenutzung ablaufenden Prozesse, keiner 
direkten Beobachtung unterliegen, und dass somit der analytische Zugang 
zu ihnen über konkrete Produkte der Sprachbenutzung, d.h. über Texte und 
über konkrete Folgen der Textanwendung, möglich ist (ausführlicher darü-
ber unter anderem in F. Grucza 2010, 2012; S. Grucza 2011b, 2012). 
2 Ausführlicher dazu s. F. GRUCZA 2010, 2012; S. Grucza 2010, 2011b.
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An dieser Stelle wird noch einmal deutlich, dass der Ausdruck „Einblick 
in die Sprache“ im übertragenen Sinne verwendet wird. 
Recht hatte schon Luria, die 1974 r. in der Einleitung zu ihrem Beitrag 
„Language and Brain. Towards the Basic Problems of Neurolinguistics“ im 
ersten Band der Zeitschrift „Language and Brain” schrieb, dass die Frage 
nach der Relation zwischen Sprache und Gehirn zu den kompliziertesten 
Problemen der Linguistik gehört, und dass die Geschichte diese Frage zu 
lüften, voll von gegensätzlichen Erklärungsversuchen ist, die allzu oft in ei-
ner Sackgasse endeten (Luria 1974: 1). 30 Jahre nach dieser Äußerung von 
Luria, stellten Benedetti et al (2009: 1), gleich im Vorwort zu ihrem Text 
fest, dass, abgesehen von einigen Visualisierungen einiger Gehirnfunktionen, 
moderne neurobiologische Techniken, immer noch nicht im Stande sind, zu-
friedenstellende Antworten auf Fragen der Geist-Gehirn-Relation zu liefern. 
In diesem Faktenkontext stellt sich nun die Frage, welche technischen 
Möglichkeiten des „Einblickes“ in die Sprache die Linguisten haben? Allen 
voran gehört zu den Top-Experimentschlagern der modernen Neurolingu-
istik die Elektro- und Magnetenzephalographie (EEG, MEG; zum Überblick 
s. Gouvea 2011; da Rocha Gesualdi; França 2011), die strukturelle und 
funktionelle Magnetresonanztomographie (sMRI, fMRI; Eine synthetische 
Beschreibung der Ergebnisse der bisherigen neurolinguistischen fMRI-Un-
tersuchungen geben: Skipper/Small 2005; Price 2010, 2013; Bandetti-
ni 2012. Zu diesem Thema s. auch: Van De Noort et al. 2005b; Van De 
Noort et al. 2005a und Van De Noort et al. 2005b; Hochman 2006; Sa-
mar 2006; Amaro/Barker 2006; Fedorenko et al. 2011; Fedorenko et al. 
2012; Mather et al. 2013). 
Da gerade bei der Letzten das Wort Magnetresonanztomographie oft 
magisch verwendet wird, ein paar Worte dazu.
Die strukturelle Magnetresonanztomographie (sMRI) nutzt den Effekt 
der Kernspinresonanz, mit dem die Struktur der Gewebe und Organe im 
Körper visualisiert werden können. Die funktionale Magnetresonanztomo-
graphie (fMRI) nutzt eine physische Eigenschaft des Hämoglobins und ist 
für die Neurolinguistik viel interessanter. Das Gehirn verbraucht bei sei-
nen neuronalen Aktivitäten Sauerstoff. Aktivere Hirnareale verbrauchen 
mehr Sauerstoff. Eine der physischen Eigenschaften des Hämoglobins ist, 
dass es bei der Abgabe von Sauerstoff magnetisch wird. Der Magnetismus 
des desoxygenierten Blutes, BOLD-Signal (Blood-Oxygen-Level-Dependent 
Contrast) genannt, kann gemessen werden. Der Unterschied zwischen den 
unterschiedlichen magnetischen Eigenschaften von oxygeniertem und des-
oxygeniertem Blut wird als BOLD-Kontrast bezeichnet. Die fMRI-Unter-
suchung besteht in dem Messen des BOLD-Signals bzw. dem Ermitteln des 
BOLD-Kontrasts zwischen aktiven und inaktiven Hirnarealen. Das Ergebnis 
der Untersuchung, d.h. die Angaben über den Ort und den Grad der neu-
ronalen Aktivität, wird in Form eines fMRI-Bildes visualisiert. Bei neuro-
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linguistischen fMRI-Untersuchungen besteht die Auswertung der fMRI-Un-
tersuchungsdaten, d.h. des fMRI-Bildes, in der Interpretation der Relation 
zwischen dem sprachlichen Reiz und der neuronalen Reaktion. 
So haben zum Beispiel die fMRI-Untersuchungen von Sprachaktivitä-
ten bilingualer Probanten gezeigt, dass die Hirnaktivitäten während der 
L1- und L2-Prozesse unterschiedliche chemodynamische Eigenschaften auf-
wiesen. Auch, dass bei mehrsprachigen Probanten ähnliche Sprachaufgaben 
beim Benutzen unterschiedlicher Sprachen Aktivitäten dergleichen Hir-
nareale bewirken (s. Van De Noort et al. 2005b). Die strukturalen MRI-
Untersuchungen haben einige Hinweise auf strukturelle Unterschiede zwi-
schen einsprachigen und bilingualen Probanten aufgedeckt (mehr dazu s. 
Van De Noort et al. 2005a und Van De Noort et al. 2005b). 
Selbstverständlich müssen die EEG-, MEG, sMRI und fMRI neurolin-
guistisch orientierten Untersuchungen kritisch angegangen werden, da oft 
das wissenschaftliche Erklärungspotential viel niedriger ist als es gepriesen 
wird. Und obwohl diese Untersuchungen immer Neues ans Licht bringen, 
so haben sie bis dato doch wenig Licht in die Diskussion zur „Anatomie der 
Sprache“ gebracht. Price (2012: 23) bringt es auf den Punkt: 
Indeed, our understanding of the functional anatomy of language has come a long 
way since the neurological model of Broca‘s and Wernicke‘s areas that dominated 
the field 20 years ago. [...] A striking feature is that the same conclusions have been 
produced over and over again. [...] Yes, there are interesting and relevant sources of 
inter-subject variability but these are small relative to the consistent effects. The next 
20 years will need to focus on understanding how different regions interact with one 
another and how specialization for language arises at the level of distinct patterns of 
activation in areas that participate in many different functions.
3. „Augeneinblicke“ in die Sprache
Etwas weniger spektakulär entwickeln sich seit ungefähr 5 Jahren die 
sprachbezogenen Eye-Tracking-Untersuchungen, die wegen ihrer Fragestel-
lungen ganz grob in drei Bereiche eingeteilt werden können: Eye-Tracking-
Linguistik, Eye-Tracking-Translatorik und Eye-Tracking-Glottodidaktik. 
Ohne auf die Details einzugehen, kann pauschal gesagt werden, dass alle 
drei mittels verschiedener Eye-Tracking-Experimente sich „Augenein-
blicke“ in Sprachprozesse zu verschaffen versuchen. Die meiste Eye-Tra-
cking-Erfahrung hat zur Zeit die Translatorik eingesammelt (s. Grucza/ 
Płużyczka/Zając 2013a).
Die Prämisse der linguistisch orientierten Eye-Tracking-Untersuchun-
gen besteht in der Annahme, dass zum einen Augenbewegungen durch 
mentale Prozesse und zum anderen die mentalen Prozesse durch die Au-
genbewegungen (Augenwahrnehmung) motiviert sind:
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We are assuming that the observable, measurable data that can be gained from eye 
tracking are indicators of unobservable cognitive processes happening in the sub-
jects’ mind during the translation tasks. [...] We are furthermore assuming that the 
data related to the subjects’ focus on the source text (ST) section of the screen are 
indicators of ST processing (reading, comprehension), while those data related to 
the subjects’ focus on the target text (TT) section of the screen are related to TT pro-
cessing (production, revision) (Pavlović/Jensen 2009: 94). 
In Folge dessen geht die Eye-Tracking-Linguistik davon aus, dass durch 
das Beobachten der Augenbewegungen auf den Verlauf mentaler Prozesse 
bei Sprachaktivitäten Rückschlüsse gezogen werden können: 
Although as recently as 15–20 years ago eye movements were more frequently as-
sociated with pure physiology that with higher psychological functions, presently is 
treated as a precise mapping of the interaction(s) between cognitive processes and 
external stimuli of a visual nature. Along the same lines, some researchers claim that 
eyetracking is a window of the mind, thought and sense [...] (Soluch/Tarnowski 
2013: 90).
Beim Eye-Tracking werden mit Hilfe einer Infrarotaugenkamera (des 
eigentlichen Eye-Trackers) Blickbewegungen bei der Wahrnehmung und 
Verarbeitung eines Textes und/oder Bildes erfasst, registriert und anschlie-
ßend mit Hilfe eines Programms ausgewertet. Darüber hinaus können bei 
der Eye-Tracking-Untersuchung auch Ton- und Videoaufzeichnung des 
Probanden durchgeführt werden. Prinzipiell gib es vier Arten von Eye-Tra-
ckern: (1) Eye-Tracker-Brillen (eye-tracking glasses), bei denen die Augen-
kamera und die Blickfeldkamera in einer Brillenfassung integrieret werden; 
(2) mobile Eye-Tracker (head-mounted eye-tracker), die aus einer Augen-
kamera und einer Blickfeldkamera bestehen und die mittels einer speziellen 
Vorrichtung auf dem Kopf des Probanden montiert werden; (3) Stationäre 
integrierte Eye-Tracker (remote eye-tracker), bei denen die Augenkame-
ra und die Blickfeldkamera in einer Einheit unter dem Monitor installiert 
und mit denen die Blickbewegungen bis zu einer Frequenz von 500 Hz ge-
messen werden können; (4) Stationäre ultra schnelle Eye-Tracker (ultra-fast 
eye-tracker), mit denen Blickbewegungen bis zu einer Frequenz von 1250 
Hz gemessen werden. Bei den zwei letzten Arten werden Texte, Bilder, bzw. 
Text-Bilder auf einem LCD-Bildschirm angezeigt. 
Anwendung bei linguistisch orientierten Experimenten finden stationäre 
integrierte Eye-Tracker und ultra schnelle Eye-Tracker, wobei aus Kosten-
gründen die integrierten Eye-Tracker am meisten verbreitet sind. 
Sehr gut ausgebaute Eye-Tracking-Systeme (Hard- und Software-Syste-
me) ermöglichen das Erfassen und Auswerten der Blickbewegungen beim 
Wahrnehmen und Verarbeiten bewegter Bilder, z.B. Blickbewegungen beim 
Computerspielen, sowie beim Wahrnehmen und Verarbeiten von aktiven 
Internetseiten. 
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Soweit uns bekannt ist, wurde das erste universitäre linguistische Eye-
Tracking-Labor, LELO3, 2012 an der Universität Warschau am Lehrstuhl 
Fachsprachenlinguistik gegründet. Die ersten Untersuchungsergebnis-
se werden in einem Sammelband unter dem Titel Translation Studies and 
Eye-Tracking Analysis präsentiert (s. Grucza/ Płużyczka/Zając 2013a; die 
einzelnen empirischen Beiträge der Lehrstuhlmitarbeiter: S. Grucza 2013a; 
2013c; Płużyczka 2013a; Zając 2013; weitere Ergebnisse der Eye-Tracking 
Studien werden präsentiert in: Płużyczka 2011a, 2012, 2013b, S. Grucza 
2013b; S. Grucza et al. 2013). Derzeit werden linguistischorientierte Eye-
Tracking-Untersuchungen, mehr oder weniger intensiv, auch an anderen 
universitären Einrichtungen durchgeführt (Zur Geschichte des Eye-Tra-
ckings s. S. Grucza 2011a; Płużyczka 2011a). 
Der Eye-Tracker registriert bei der Blickaufzeichnung vier Arten von 
Daten: (1) Fixationen, d.h. Punkte, an denen sich der Blick aufhält, (2) Fi-
xationszeit, (3) Sakkaden, d.h. Wege der Blickbewegungen von einem Punkt 
zum anderen, (4) Sakkadenzeit4. Die Fixationen und Sakkaden können als 
Gaze-Plotts dargestellt werden:
Bild 1. Gaze-Plotts I 
3 Labor für Experimentelle Eye-Tracking-Linguistik: www.lelo.uw.edu.pl.
4 An dieser Stelle möchte ich mich bei Anna Kudłaj, M.A. für ihre Mithilfe bei der Auswahl 
des Datenmaterials bedanken.
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Bild 2. Gaze-Plotts II
Wie bereist gesagt, die Eye-Tracker ermöglichen auch das Erfassen von 
Blickbewegungen beim Wahrnehmen und Verarbeiten von aktiven Internet-
seiten. Derzeit werden am LELO-Labor Ergebnisse eines Forschungsprojekts 
ausgewertet, das von dem Studentenforschungskreis BAJT, geleitet von mei-
ner Doktorandin, Mag. Anna Kudłaj, durchgeführt wird.  Hier zeigen wir nur 
ein Beispiel des Gaze-Plotts einer WWW-Seite aus den erhobenen Daten.
Bild 3. Gaze-Plotts. Quelle: http://raiffeisenpolbank.com/, Zugang: 10. Februar 2013. Der 
Abdruck erfolgt auf freundliche Genehmigung der Bank.
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Die Fixationszeiten können auch zahlenmäßig für einen Probanden oder 
summarisch für eine definierte Zahl von Probanten ermittelt werden:
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Bild 6. Gesamt-Fixationszeiten
Schließlich können mit dem entsprechenden Auswertungsprogramm 
auch AOI-Parameter visualisiert werden:
Bild 7. Parameter der jeweiligen AOIs
Die Eye-Tracker sehen aber nicht immer durch eine rosa Brille. Die ur-
sprünglichen technischen Unzulänglichkeiten des Eye-Trackings, zu denen 
vor allem die Kopf- bzw. Körperbewegungen der Probanden während des 
laufenden Eye-Trackings zählen, wurden mittlerweile sehr gut gelöst. Gute 
remote Eye-Tracking-Systeme sind nach der Kalibrierung gegen die Kopf- 
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bzw. Körperbewegungen dermaßen immun, dass auch nach einem kurzen 
Verlassen des infraroterfassbaren Bereichs, sogar nach einem kurzen Auf-
stehen des Probanten, die Kalibrierung nicht verloren geht. 
Das größte Problem des Eye-Trackings liegt immer noch in der Standar-
disierung der Eye-Tracking-Methodologie (ausführlicher dazu s. Duchowski 
2003; Richardson/Spivey 2004; Holmqvist et al. 2011; Soluch/Tarnows-
ki 2013), wobei hierzu zwei Hauptprobleme zu nennen sind. 
Zum einen ist es das Fehlen einer Standard-Definition für Fixation und 
somit auch der Sakkade – im Prinzip ist es den Herstellern von Eye-Tra-
ckern überlassen, wie sie Fixation und Sakkade definieren, und auf welchen 
Erfahrungswerten diese Definitionen beruhen. Das Problem wäre kleiner, 
würden die Hersteller Angaben zu ihren Fixationsparametern machen. So 
tritt die Ungewissheit nicht nur dann auf, wenn Untersuchungsergebnis-
se von Experimenten, die mit Eye-Trackern unterschiedlicher Hersteller 
durchgeführt worden sind, verglichen werden, sie tritt auch dann auf, wenn 
Experimente mit Eye-Tracking-Systemen desselben Herstellers durchge-
führt werden. 
Das andere Problem besteht in dem Fehlen von Standard-Parametern, 
mit denen Eye-Tracking-Daten ausgewertet werden können. Daher müssen 
Experimenten, die gut methodologisch fundiert werden sollen, Vorstudi-
en vorangehen, durch die die entsprechenden Parameter ermittelt werden. 
Weil so ermittelte Parameter die experimentelle Eigenleistung des For-
schungsteams sind, werden sie auch „unter Verschluss“ gehalten. Es liegt auf 
der Hand, dass auch das Parameter-Problem zur Unvergleichbarkeit von Er-
gebnissen der Eye-Tracking-Experimente führen kann. Ein weiters seitens 
der Hersteller noch zu lösendes Problem sind die noch spärlichen Visuali-
sierungstechniken der Eye-Tracking-Daten (hierzu s. Chen 2011).
Diesen Fragen gehe ich in dem Beitrag Probleme? Nichts weiter als dorni-
ge Chancen. Zu Methoden der Eye-Tracking-Translatorik“ (S. Grucza 2013b) 
genauer nach – es wird in der Reihe Studia Translatorika“ erscheinen.
4. Abschlussbemerkungen
Die in den letzten Jahren auf dem Gebiet der Eye-Tracking-Linguistik 
durchgeführten Untersuchungen haben zahlreiche interessante, wenn auch 
nicht hochspektakuläre, Erkenntnisse hervorgebracht. Wer einen Big Bang 
erwartet (hat), der wird enttäuscht sein. Wer aber die Experimente als wis-
senschaftliches Puzzle-Spiel betrachtet, wird erkennen, dass die ersten 
Steinchen sich langsam zu einem Bild zusammenfügen. Selbstverständlich 
sind wir noch weit davon entfernt, komplexe Aussagen zur „Anatomie der 
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Sprache“ zu formulieren, aber dank der Eye-Tracking-Experimente können 
wir schon einige Bemerkungen dazu machen. 
Und ganz zum Schluss: Nehmen wir die Frage wortwörtlich, ob mit Eye-
Tracking Einblicke in die Sprache verschafft werden können, dann lautet die 
Antwort, nein, in die Sprache selbst nicht, jedoch in einem kleinen Umfang 
in einige mental ablaufende Sprachprozesse schon. Daher legen wir in die 
Eye-Tracking-Untersuchungen große Hoffnungen und schließen uns der 
Meinung von Soluch und Tarnowski (2013: 85) an:
We believe that eye-tracking as a method can be of interest to researchers for 
a handful of reasons. First of all, the eye movement is probably the commonest po-
tentially intentional human behavior – it occurs three times per second on average. 
Secondly, it precisely indicates what information is being received by the subject at 
the given time. Thirdly, at last, control of the eye movement unquestionably con-
stitutes a model example of cooperation between automatic and controlled mecha-
nisms, both in the aspect of perception as well as action.
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